
Das nächste Kapitel der Aufarbeitung
Nach dem Buch über die

Schicksale jüdischer Fami-

lien in Hof folgt eines über

Oberkotzauer und Schwar-

zenbacher Juden. Mecha-

nismen und Täter sind

bisweilen die gleichen.

Von Christoph Plass

Oberkotzau/Schwarzenbach an

der Saale – Dr. Julius Joachimczyk,
47 Jahre lang Arzt in Oberkotzau, ist
am 19. September 1942 im Ghetto
Theresienstadt gestorben. Nur acht
Tage lang hielt er, damals 75, die Zu-
stände dort aus: „Altersschwäche“
stand auf seinem Totenschein. Joa-
chimczyk ist einer von 14 Einwoh-
nern Oberkotzaus und Schwarzen-
bachs an der Saale gewesen, die die
Nazis nach den Nürnberger Rassege-
setzen als Jude bezeichneten. Was
aus ihnen wurde, ist Inhalt einer wei-
teren Publikation des Historikers Dr.
Ekkehard Hübschmann, der be-
kanntlich gerade die Geschichte der
jüdischen Hofer im NS-Staat be-
leuchtet hat. Nun ist sein Buch über
die jüdischen Einwohner in Schwar-
zenbach und Oberkotzau erschienen
– und selbst für alle, die seine Hofer
Forschungen mitverfolgt haben, ist
es mehr als nur eine Zusammenstel-
lung zusätzlicher Schicksale.

Julius Joachimczyk, 1867 in der
preußischen Provinz Posen geboren,
kam nach seiner Promotion in Würz-
burg als praktischer Arzt und Eisen-
bahnarzt nach Oberkotzau. Anhand
seiner Geschichte zeigt Buchautor
Hübschmann einen der Mechanis-
men auf, die die Nazis anwendeten,
um sich der Juden zu entledigen: Un-
ter Angabe falscher Informationen
wurden sie gezwungen, ihre Depor-
tationen selbst zu bezahlen. Bei älte-
ren Betroffenen lief das, wie Hübsch-
mann mit grausamer Genauigkeit
aufzeigt, über sogenannte Heimein-
kaufsverträge: Den Betroffenen wur-
de weisgemacht, sie würden in ein
Altenheim gebracht, wo sie in Ruhe
ihren Lebensabend verbringen
könnten – und für das sie ihr eigenes
Vermögen einbringen müssten. „Die

Heimeinkäufe waren hochgradig
perfide“, schreibt Hübschmann:
Zum einen habe der NS-Staat den al-
ten Menschen auf betrügerische Wei-
se ihr gesamtes Vermögen geraubt,
und dabei noch an ihre religiösen
Grundsätze der Armen-Unterstüt-
zung appelliert; zum anderen habe
sich die Gestapo für die Abwicklung
der Finanztransaktionen den Büros
der Reichsvereinigung der Juden in
Deutschland, den ehemaligen Kul-
tusgemeinden bedient – die Renten-
ansprüche auflöste oder Geldanla-
gen auf spezielle Konten umleitete.
Und nicht nur die Betroffenen
machten eifrig mit, weil sie in gutem
Glauben handelten.

So schreibt Hübschmann über eine
Sachbearbeiterin, Dr. Anna Renner
von der Bezirksstelle in München,
die Hunderte derartiger Heimein-
kaufverträge abgewickelt habe – dar-
unter den des Oberkotzauer Arztes.
Sie scheint eine Sachbearbeiterin ge-
wesen zu sein, wie man sie sich
wünscht: In zahlreichen ihrer Schrei-
ben hat der Forscher ihre Bemühun-
gen und ihren Einsatz für die ver-
meintlich gute Sache herausgelesen:
„Es lässt keinen anderen Schluss zu,
dass Dr. Renner wirklich dachte, sie
mache ihre aufopferungsvolle Arbeit
von vielen Stunden tagtäglich zum
Wohle derer, die in jene Heime kom-
men sollten“, folgert Hübschmann.
Von den wahren Verhältnissen in
Theresienstadt habe sie keine Vor-
stellung gehabt. Zur neuen Publikati-
on über die Schicksale der jüdischen
Einwohner von Oberkotzau und
Schwarzenbach gehört aber noch
mehr als zusätzliche Porträts.

Eineinhalb Jahre ist es her, da hatte
Ekkehard Hübschmann auf Einla-
dung des Oberkotzauer Bündnisses
für Toleranz und Demokratie einen
viel beachteten Vortrag zum Thema
gehalten. Das Bündnis war beein-
druckt von der großen Resonanz, so
beauftragte es Hübschmann damit,

sich des Themas weiter anzuneh-
men. In diesen Tagen nun – mehr
oder weniger zufällig kurz nach der
Hofer Studie – ist das Ergebnis veröf-
fentlicht worden: ein 110 Seiten um-
fassendes Buch über die Schicksale
jener Oberkotzauer und Schwarzen-
bacher Juden. Gefördert auch durchs
Bundesfamilienministerium und das
Programm „Demokratie leben“, ent-
spricht es im Aufbau dem der Hofer
Studie – es beleuchtet einzelne
Schicksale akribisch und detailliert,
bettet sie jedoch immer ein in die
großen Gesamtzusammenhänge. So
ist Hübschmann auch diesmal wie-
der gelungen, wofür er seit Wochen
in Hof viel Lob erntet: Nähe, Intimi-
tät und Genauigkeit bestimmen die
Geschichten über die drei Juden, de-
ren Schicksale er nachzeichnet; das
geht einher mit profunden Erkennt-
nissen über die perfiden Systemati-
ken und Entwicklungen. Eine Rolle
spielt dabei ein Kapitel über den
Mann, der auch Hofer Juden unbe-
schreibliches Leid zugefügt hat.

Benno Kuhr war der oberste Nazi
der Region. Als Bürgermeister von
Schwarzenbach, NSDAP-Kreisleiter
und, nach Kriegsbeginn, selbst er-
nannter Bürgermeister von Hof,
stand er maßgeblich hinter den De-
mütigungen, den Vertreibungen und
den Deportationen. Trotzdem halte
sich gerade in Schwarzenbach das
Gerücht vom „guten Nazi“, hat sich
Ekkehard Hübschmann bei seinen
Recherchen sagen lassen: Er soll die
Schwarzenbacher Jüdin Edith Scher-

del vor Repressalien geschützt haben
(Scherdel ist ein weiteres Kapitel ge-
widmet, in dem sie das auch selbst so
wiedergibt). Doch Hübschmann
fand heraus, dass dem nicht so war:
Kuhr hatte es wohl nur immer so aus-
sehen lassen, um sein Bild in der Be-
völkerung positiver erscheinen zu

lassen. Stattdessen entlarvt Hübsch-
mann ihn als überzeugten Nazi,
hoch dekoriert in nationalistischen
Kreisen und nicht nur als Mitglied
der SS äußerst aktiv: „Mit seinen
Reden machte Kuhr die NSDAP po-
pulär und ist verantwortlich für die
Verbreitung des Antisemitismus“,
schreibt Hübschmann. Er beschei-
nigt ihm als Mittel zur Macht Willkür
und Drohungen sowie eine unerbitt-
liche Herangehensweise. Kuhr sei
auch die maßgebende Kraft für In-
haftierungen gewesen und damit
auch für Todesfälle, zitiert Hübsch-
mann beispielsweise einen der Er-
mittler, die Fakten für Kuhrs Entnazi-
fizierungsverfahren 1949 sammel-
ten. Bestraft wurde er nicht wirklich:
Kuhr war bei Kriegsende aus Hof ge-
flohen und von den Amerikanern ge-
fasst worden – die vier Jahre, die er
bis zu seinem Prozess in Internierung
verbrachte, wurden ihm bei der Stra-
fe angerechnet. Nach dem Richter-

spruch im Berufungsverfahren war er
ein freier Mann. Er starb 1955 in
Reutlingen. Die Publikation über
Schwarzenbach und Oberkotzau lie-
fert damit viele Querverbindungen
und Ergänzungen zum Hofer Buch
– für das neue hatte Hübschmann
auch die Bevölkerung in vielen Ge-
sprächen mit eingebunden. Die Ver-
öffentlichung nun wird sicherlich
ähnlich viel Interesse wecken.

Buch und Vortrag

Erhältlich ist das Buch im Buchhan-
del und in der Postagentur Scholz
in Oberkotzau; es hat die ISBN-
Nummer 978-3-00-061900-7.
Vorgestellt wird das Buch bei ei-
nem Vortrag auf Einladung des
Bündnisses für Toleranz und Demo-
kratie am Mittwoch, 13. Februar,
um 19.30 Uhr im evangelischen Ge-
meindehaus in der Autengrüner
Straße. Der Eintritt ist frei.

Die Dame
muss wirklich

gedacht haben,
sie handle für

etwas Gutes.
Dr. Ekkehard Hüb-

schmann über eine

Sachbearbeiterin

Im Handel erhältlich und nächste Woche bei einem Vortrag präsentiert: die
Geschichte der jüdischen Einwohner in Oberkotzau und Schwarzenbach.
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